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Sammelrez: Jüdische Jugendliche in Deutschland heute

Die mit dem Fall des Eisernen Vorhangs beginnen-
de Migration von Juden aus der Gemeinschaft unab-
hÃ¤ngiger Staaten (GUS) nach Deutschland verachtfach-
te die Mitgliederzahl der jÃ¼dischen Gemeinden und
fÃ¼hrte zu einer Ausdifferenzierung ihrer religiÃ¶sen
und kulturellen Infrastrukturen. Die junge Generation
umfasst Zugezogene, die weniger als ein Jahr in Deutsch-
land leben, bis hin zu bereits seit Generationen residen-
ten âAlteingesessenenâ. Bisher wurden jÃ¼dische Ju-
gendliche in sozial- und kulturwissenschaftlichen Unter-
suchungen jÃ¼discher Kultur nur am Rande betrach-

tet. Meist wurde in den, grÃ¶Ãtenteils von jÃ¼dischen
Wissenschaftlern durchgefÃ¼hrten Forschungen nach
den Einstellungen von Jugendlichen zu ihrem Leben in
Deutschland gefragt und kontinuierlich eruiert, inwie-
fern wichtige IdentitÃ¤tsmomente wie die Erinnerung
an die Shoah oder die Identifikation mit Israel weiter
bestehen. Aus den Ergebnissen wurden hÃ¤ufig Pro-
gnosen fÃ¼r die Zukunft der hiesigen Juden abgeleitet.
Vgl. etwa Anita Haviv-Horiner (Hrsg.), Heimat? â Viel-
leicht. Kinder von HolocaustÃ¼berlebenden zwischen
Deutschland und Israel. Mit einem Beitrag von Tho-
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mas Goll, Bonn 2013; Klaus Eberlein, JÃ¼dische Iden-
titÃ¤t und ihre Entwicklung. Was ist JÃ¼dischkeit?
Mit den Ergebnissen einer Meinungsumfrage unter
jÃ¼dischen Jugendlichen in Israel und in Deutschland,
Berlin 2006; Meron Mendel, JÃ¼dische Jugendliche in
Deutschland. Eine biographisch-narrative Analyse zur
IdentitÃ¤tsfindung (= Frankfurter BeitrÃ¤ge zur Erzie-
hungswissenschaft, Reihe Monographien 10), Frankfurt
am Main 2010. In den letzten beiden Jahrzehnten ge-
langen vermehrt russischsprachige Juden, die zahlen-
mÃ¤Ãig grÃ¶Ãte Gruppe innerhalb der jÃ¼dischen Ge-
meinschaft, in den Fokus: WÃ¤hrend anfangs statisti-
sche Erhebungen Ã¼berwogen Sonja Haug, Soziode-
mographische Merkmale, Berufsstruktur und Verwandt-
schaftsnetzwerke jÃ¼discher Zuwanderer. Eine Aus-
wertung von Antragsakten der jÃ¼dischen Zuwande-
rer in der Landesaufnahmestelle des Freistaates Bay-
ern im Jahr 2005, hrsg. vom Bundesamt fÃ¼r Migra-
tion und FlÃ¼chtlinge, NÃ¼rnberg 2007. , steht mitt-
lerweile die Frage nach Fremd- und Selbstwahrneh-
mungen im Zentrum. Vgl. etwa Astrid Baerwolf, Iden-
titÃ¤tsstrategien von jungen âRussenâ in Berlin. Ein Ver-
gleich zwischen russischenDeutschen und russischen Ju-
den, in: Sabine Ipsen-Peitzmeier / Markus Kaiser (Hrsg.),
Zuhause fremd. Russlanddeutsche zwischen Russland
und Deutschland, Bielefeld 2006, S.Â 173â196; Yvonne
SchÃ¼tze, Migration und IdentitÃ¤t. Junge russische Ju-
den in Berlin, in: Susanne SchÃ¶nborn (Hrsg.), Zwischen
Erinnerung und Neubeginn. Zur deutsch-jÃ¼dischen
Geschichte nach 1945, MÃ¼nchen 2006, S.Â 304â320.

Aktuell sind nun zwei neue Publikationen in diesem
Forschungsfeld erschienen: âGeneration Â»koscher ligh-
tÂ«â (2013) der EuropÃ¤ischen Ethnologin Alina Gro-
mova und âDie Schatten der Vergangenheit sind noch
langâ (2014) des Kulturwissenschaftlers David Ranan.
Zum selben Forschungsfeld gehÃ¶rend unterscheiden
sie sich grundlegend inMethodologie, Zuschnitt und For-
schungsdesign. Neben neuen Untersuchungsperspekti-
ven bieten die Studien auch Einblick in Selbstbeschrei-
bungen einer neuen jÃ¼dischen Gemeinschaft, die von
hoher DiversitÃ¤t gezeichnet ist.

Die EuropÃ¤ische Ethnologin Alina Gromova, aka-
demische Mitarbeiterin am JÃ¼dischen Museum Berlin,
untersucht in ihrer Dissertationsschrift âGeneration âko-
scher lightââ die Raumpraxen von russischsprachigen Ju-
den in Berlin. Auf Grund des Mangels an dezidiert als
âjÃ¼dischâ ausgewiesenen Vierteln in Berlin, so Gro-
mova, spielt die Verbindung hybrider Elemente fÃ¼r die
Herstellung von als jÃ¼disch wahrgenommenen Orten
bei jÃ¼dischen Jugendlichen eine groÃe Rolle. Mit ei-

ner Verortung in der Raum-, Jugend- und Migrations-
forschung bildet diese Arbeit eine konsequente Weiter-
entwicklung der Untersuchung jÃ¼dischen Lebens im
urbanen Kontext. Vgl. etwa Franziska Becker, Ankom-
men in Deutschland. Einwanderungspolitik als biogra-
phische Erfahrung im MigrationsprozeÃ russischer Ju-
den, Berlin 2001; Karen KÃ¶rber, Juden, Russen, Emi-
granten. IdentitÃ¤tskonflikte jÃ¼discher Einwanderer in
einer ostdeutschen Stadt, Frankfurt am Main 2005; Vic-
toria Hegner, Gelebte Selbstbilder. Gemeinden russisch-
jÃ¼discher Migranten in Chicago und Berlin, Frankfurt
am Main 2008; Alexander Jungmann, JÃ¼disches Leben
in Berlin. Der aktuelle Wandel in einer metropolitanen
Diasporagemeinschaft, Bielefeld 2007.

In sechs Abschnitten erkundet Gromova das Raum-
verhalten von sechs Jugendlichen, mit denen sie Inter-
views gefÃ¼hrt, StadtspaziergÃ¤nge unternommen und
Mental-Maps erhoben hat. Die Autorin ist selbst Teil ih-
res erforschten Feldes (S.Â 36), was ihr einen leichteren
Feldzugang ermÃ¶glichte, sowie das Einbringen ihrer
eigenen lebensweltlichen Erfahrungen. Untersucht wer-
den die Vorstellungen von einzelnen Berliner Stadtteilen
auf ihre jÃ¼dische Symbolik hin, wie zum Beispiel von
Charlottenburg, das aufgrund seiner hohen Zahl an russi-
schen Einwohnern als âCharlottengradâ bezeichnet wird
und als Projektionsfolie fÃ¼r andere EthnizitÃ¤ten dient.
Tradierte historische Imaginationen bilden die Grund-
lage fÃ¼r die Wahrnehmung der einzelnen Bezirke. In
der Verbindung tradierter Stadtbilder, sozialer Beziehun-
gen und biografischer Erinnerungen werden die RÃ¤ume
subjektiv angeeignet. Die eigene Positionierung in die-
ser individuell konnotierten Berliner Stadtkarte vollzieht
sich durch Zuordnung und Abgrenzung von jÃ¼dischen
und nicht-jÃ¼dischen Gruppen. Dezidiert jÃ¼disch aus-
gewiesene Feiern dienen als Vergemeinschaftungsfor-
men, die das JÃ¼dische der einzelnen Stadtbereiche be-
tonen. Die mittlerweile hohe Anzahl an jÃ¼dischen In-
stitutionen fÃ¼hrt zu einem weiten Identifikationsange-
bot fÃ¼r junge Juden, aus dem sie sich situativ und tem-
porÃ¤r bedienen.

Das âJÃ¼discheâ wird in dieser Studie nicht als es-
sentialistisches Substrat, sondern als dynamischer Such-
prozess nach einer eigenen jÃ¼dischen Selbstwahrneh-
mung beschrieben. Junge russischsprachige Juden be-
finden sich in einem dritten Raum zwischen tradierten
Bezugnahmen und institutionellen Zuordnungen. Vie-
le bleiben jÃ¼dischen Gemeinden fern, da sie die ver-
bindliche Mitgliedschaft als zu starr fÃ¼r einen dyna-
mischen, urbanen Lebensstil ansehen. Vielmehr wird
nach MÃ¶glichkeiten gesucht, ânormalâ leben und zu-
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gleich jÃ¼disch sein zu kÃ¶nnen. Das fÃ¼hrt zu Mehr-
fachzuordnungen, die in das Selbstbild integriert wer-
den, ohne Ambivalenzen hervorzurufen. Berlin als offe-
ner Stadtraum, in dem sich verschiedene Raumsemanti-
ken an einem Ort Ã¼berlagern, bietet die MÃ¶glichkeit,
sich unterschiedliche Formen des JÃ¼dischen temporÃ¤r
oder dauerhaft anzueignen. Die subjektzentrierte Wahr-
nehmung von Kategorien wie Religion oder EthnizitÃ¤t
erlaubt die Entwicklung einer persÃ¶nlichen âlight-
Versionâ dieser Strukturen.

Alina Gromova Ã¼berzeugt durch genaue und gut
dokumentierte ethnographische Beobachtungen, die sie
mit raumtheoretischen Konzepten von Martina LÃ¶w,
Henri Lefebvre, Pierre Bourdieu oder Kevin Lynch ver-
bindet. Der interdisziplinÃ¤re Forschungsbereich zum
zeitgenÃ¶ssischen jÃ¼dischen Leben fÃ¤llt damit erst-
malig unter eine dezidierte Raumperspektive. Ãhn-
liche Untersuchungen von jÃ¼dischen Lebenswelten,
zum Beispiel aus der Diskurs- oder Text-Perspektive,
bilden Ausnahmen. Untersuchungen zu GefÃ¼hls-,
Performanz- oder visuellen Kultur fehlen weiterhin. âKo-
scher lightâ trifft mit der Frage nach symbolischen Stadt-
strukturen des Judentums wichtige Entwicklungen des
zeitgemÃ¤Ãen Judentums. Traditionell interdependen-
te ZugehÃ¶rigkeitskategorien wie Religion und Ethni-
zitÃ¤t bilden nicht mehr die einzigen Bezugspunkte, mit
denen sich Menschen als jÃ¼disch ausweisen. Die starke
Ausdifferenzierung jÃ¼discher Institutionen in den letz-
ten zwei Jahrzehnten nach der Zuwanderung resultiert
in einem IdentitÃ¤tsmarkt, auf dem sich Menschen zum
Beispiel Ã¼ber Essen, Kunst oder Literatur als jÃ¼disch
definieren. In der Betrachtung des JÃ¼disch-Seins als ur-
banen Lebensstil wird das subjektive Spiel mit diesen Ka-
tegorien sehr gut sichtbar. Man muss in diesem Kontext
allerdings die Spezifik des Untersuchungsfeldes beach-
ten. Berlin stellt als Stadt mit der grÃ¶Ãten jÃ¼dischen
BevÃ¶lkerung innerhalb Deutschlands und keiner klar
erkennbaren rÃ¤umlichen jÃ¼dischen Stadtgeschichte
in vielen Aspekten eine Ausnahme dar. In StÃ¤dten
mit weniger Einwohnern, anderen rÃ¤umlichen Struk-
turen und mit mehr AnknÃ¼pfungspunkten entstehen
rÃ¤umliche Praxen, die sich von denen in Gromovas Stu-
die gravierend unterscheiden kÃ¶nnen.

WÃ¤hrend âKoscher lightâ jÃ¼disches Leben un-
ter gegenwÃ¤rtigen urbanen Bedingungen betrachtet,
widmet sich die zweite Studie traditionelleren Iden-
titÃ¤tsmomenten. David Ranan ist ein israelischer Kul-
turwissenschaftler, der sich schon mehrfach mit Proble-
men oder Tabubereichen kritisch auseinandergesetzt hat,
wie zum Beispiel dem ambivalenten VerhÃ¤ltnis der is-

raelischen Gesellschaft zum dreijÃ¤hrigen Wehrdienst.
David Ranan, âIst es noch gut, fÃ¼r unser Land zu ster-
ben?â. Junge Israelis Ã¼ber ihren Dienst in der Armee,
Berlin 2011. âDie Schatten der Vergangenheit sind noch
langâ (2014) basiert auf biographischen Interviews, die
zu Monologen verdichtet wurden. Dabei stellt Ranan die
Nachkommen derer ins Zentrum, die nach dem Krieg
nachDeutschland zurÃ¼ckgekehrt oder dort âgestrande-
tâ sind. Zentral ist die Frage nach der Beziehung der drit-
ten Generation zu Deutschland: âSind die Enkelkinder in
Deutschland zu Hause? Ist es ihre Heimat? Identifizieren
sie sich mit Deutschland?â (S.Â 9)

Ranans Studie stellt den jÃ¼ngsten Blick auf ein
Schisma dar, das jÃ¼disches Leben in Deutschland seit
dem Zweiten Weltkrieg begleitet: Die kontinuierliche
Frage danach, inwiefern es mÃ¶glich ist in einem Land
zu leben, das mit dem historischen Stigma der Shoah ge-
zeichnet ist. Ranan bewegt sich damit in einer Reihe von
Publikationen, die einerseits literarisch das Dasein von
Juden in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg re-
flektieren und andererseits wissenschaftlich das kollek-
tive Befinden der hiesigen jÃ¼dischen Gemeinschaft zu
messen versuchen. Vgl. etwa Lea Fleischmann, Dies ist
nicht mein Land. Eine JÃ¼din verlÃ¤sst die Bundesrepu-
blik, Hamburg 1980; Henryk M. Broder / Michel R. Lang
(Hrsg.), Fremd im eigenen Land. Juden in der Bundes-
republik, Frankfurt am Main 1987; Micha Brumlik, Kein
Weg als Deutscher und Jude. Eine bundesrepublikani-
sche Erfahrung, MÃ¼nchen 1996; Tamara Anthony, Ins
Land der VÃ¤ter oder der TÃ¤ter? Israel und die Juden
in Deutschland nach der Schoah, Berlin 2004; Anthony
Kauders, UnmÃ¶gliche Heimat. Eine deutsch-jÃ¼dische
Geschichte der Bundesrepublik, MÃ¼nchen 2007.

Kernpunkte der GesprÃ¤che bildeten die biographi-
sche Verbindung mit der Elterngeneration, der entspre-
chende Umgang mit âtraditionellenâ jÃ¼dischen Trau-
mata der Nachkriegszeit, die Einstellung zu Deutschland
als dauerhafter Heimat ohne âgepackte Kofferâ, die Rol-
le von Israel und schlieÃlich das eigene VerstÃ¤ndnis
vom JÃ¼disch-Sein. Aus den Aussagen der Befragten,
die zwischen 18 und 41 Jahren alt sind, sprechen die-
selben existenziellen Konflikte, die fÃ¼r das jÃ¼dische
Leben in der deutschen Nachkriegszeit charakteristisch
sind: Wie geht man mit einem familiÃ¤ren Erbe um,
das einen konstanten Schatten auf den Alltag wirft? In
den Interviews zeichnet sich eine IdentitÃ¤tsarbeit ab, in
der das Deutsche und das JÃ¼dische zu zwei relationa-
len GrÃ¶Ãen werden, deren Bedeutung fÃ¼r die Selbst-
beschreibung, Ã¤hnlich âKoscher lightâ, je nach Kon-
text wechselt. In Deutschland rÃ¼ckt(e) das JÃ¼dische

3



H-Net Reviews

immer wieder unvermittelt in den Mittelpunkt, wenn
die Familiengeschichte thematisiert, Feiertage begangen
oder der Nahost-Konflikt besprochen wird. Im Ausland,
vor allem im Austausch mit anderen Juden, machen sich
hingegen Eigenschaften bemerkbar, die man als deutsch
empfindet. Dabei zeugt eine hohe Variationsbreite der
Stellungnahmen von einer Abnahme restriktiver Haltun-
gen:WÃ¤hrend die erste Generation noch das eigene Da-
sein in Deutschland legitimieren musste und die zweite
sich Wege gesucht hat, um mit dem Verbleib der Eltern
zurecht zu kommen Stephanie Tauchert, JÃ¼dische Iden-
titÃ¤ten in Deutschland. Das SelbstverstÃ¤ndnis von Ju-
den in der Bundesrepublik und der DDR 1950 bis 2000,
Berlin 2007. , hat die dritte Generation weitaus weniger
Hemmnisse, sich zu einem Leben als deutsche Staats-
bÃ¼rger zu bekennen.

Wenn Ranans SchlÃ¼sse zutreffen, dann verÃ¤ndert
sich jÃ¼disches Leben in Deutschland zunehmend von
einer religiÃ¶sen Praxis hin zu einem sÃ¤kularen Le-
bensstil. Ambivalenzen, die sich dabei herausbilden, sind
beispielhaft fÃ¼r eine IdentitÃ¤tsarbeit, die sich zwi-
schen konsequenter ReligiositÃ¤t und sÃ¤kularer Le-
bensfÃ¼hrung verortet. Als Hinweise darauf fÃ¼hrt er
unter anderem empÃ¶rte Reaktionen der Interviewten
auf die Beschneidungsdebatte an, die sich weniger an der
âBeschneidungâ einer religiÃ¶sen Praxis als an der Dif-
famierung eines Rituals stÃ¶ren, das fest zum JÃ¼disch-
Sein gehÃ¶rt.

Im Fazit werden dominante Positionen zu den amAn-
fang markierten SchlÃ¼sselthemen zusammengefasst:
Deutsche Juden sind in Deutschland zuhause, obwohl
das JÃ¼disch-Sein immer noch eine Barriere darstellt.
Das GefÃ¼hl der Sicherheit ist vorhanden, auch wenn
Themen wie Israel, Antisemitismus und Shoah immer
noch ihre Schatten auf den Alltag werfen und durch Fa-
milienerinnerungen gefestigt sind. Zudem besteht auch
weiterhin eine Dichotomie zwischen deutschen und zu-
gewanderten Juden. Indem diese Generation in wach-
sender Zahl in zentralen ReprÃ¤sentationsinstanzen der
jÃ¼dischen Gemeinden vertreten ist, wird sich, so pro-
gnostiziert Ranan, die âdemographische RealitÃ¤tâ auch
dort abbilden. Diese Entwicklung fÃ¼hre zum end-
gÃ¼ltigen Abschluss der kollektiven Traumata, womit
eine Normalisierung und steigende Assimilierung ein-
herginge.

âDie Schatten der Vergangenheit sind noch lan-
gâ aktualisiert eine Forschungstradition und zeigt, dass
die SchlÃ¼sselthemen der Nachkriegsgenerationen noch
nicht so irrelevant geworden sind, wie bisher prognosti-

ziert. Auchwenn die Akzeptanz vonDeutschland als Hei-
mat zunehmendwÃ¤chst, bleibt strittig, ob die Problema-
tik der frÃ¼heren Generationen einen endgÃ¼ltigen Ab-
schluss finden wird. Wie bereits Franziska Becker, Karen
KÃ¶rber und nicht zuletzt Alina Gromova gezeigt haben,
mÃ¼ssen sich russischsprachige Zuwanderer noch im-
mer zu den spezifisch deutsch-jÃ¼dischen Diskursen po-
sitionieren, wie zum Beispiel zum Holocaust. JÃ¼dische
IdentitÃ¤t wird nicht neu erfunden, sondern richtet sich
nach tradierten Vorgaben, wobei das Bild vom Judentum
bei weitem nicht nur von Juden selbst verwaltet wird.
Vgl. etwa Y. Michal Bodemann, GedÃ¤chtnistheater. Die
jÃ¼dische Gemeinschaft und ihre deutsche Erfindung,
Hamburg 1996; Ruth Ellen Gruber, Virtually Jewish. Re-
inventing Jewish Culture in Europe, Berkeley 2002; Klaus
HÃ¶dl (Hrsg.), Der âvirtuelleâ Jude. Konstruktionen des
JÃ¼dischen, Innsbruck 2005; Sucker, Juliane Sucker /
Lea Wohl von Haselberg (Hrsg.), Bilder des JÃ¼dischen.
Selbst- und Fremdzuschreibungen im 20. und 21. Jahr-
hundert, Berlin 2013. Auch weiterhin ist die kultur- und
sozialwissenschaftliche Forschung herausgefordert diese
festgesetzten Schemata des JÃ¼dischen zu untersuchen.

Problematisch ist Ranans Forschungsdesign. Gerade
der Transfer der Interviews in Monologe lÃ¶st das Dia-
logische der GesprÃ¤che grÃ¶Ãtenteils auf und fÃ¼r die
Interpretation wichtige Interventionen durch Interview-
er oder auch die Interviewten selbst, zum Beispiel Mo-
mente des ZÃ¶gerns oder Verweigerungen gegenÃ¼ber
bestimmten Themen, bleiben unklar. Nur gelegentlich
verweist der Autor auf solche Momente. Auch wÃ¤re
zu bedenken, inwiefern die Frage nach der schwie-
rigen Existenz als Jude/JÃ¼din in Deutschland selbst
Einfluss auf die Ergebnisse nimmt. Die narrative Kon-
struktion eines Selbstbilds ist in dieser Situation im-
mer geprÃ¤gt davon, sich explizit als AnhÃ¤nger ei-
ner ethnisch-konfessionellen MinoritÃ¤t im Rahmen ei-
nes historisch geprÃ¤gten VerhÃ¤ltnisses verorten zu
mÃ¼ssen. Es ist zu fragen, inwiefern die gleichen Ergeb-
nisse entstÃ¼nden, wenn die Interviews nicht in einem
dezidiert jÃ¼dischen Kontext gefÃ¼hrt worden wÃ¤ren.
Unterschiedliche Studien haben bereits die Rechtferti-
gungsgeschichten von deutschen Juden zu einem Le-
ben in Deutschland analysiert. Tauchert, JÃ¼dische Iden-
titÃ¤ten.

Die unmittelbare Relevanz beider Arbeiten ergibt
sich aus ihrer AlltagsnÃ¤he. In beiden BÃ¼chern
prÃ¤sentieren sich Akteure fern von ZÃ¤suren und Para-
digmen, die in dermedialen ReprÃ¤sentation jÃ¼dischen
Lebens gÃ¤ngig sind, zum Beispiel einer religiÃ¶sen
Selbstbeschreibung oder der Verbindung mit politi-
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schen Entwicklungen um den Staat Israel. Solche Iden-
titÃ¤tslinien sind fÃ¼r das JÃ¼disch-Sein der dritten
Generation immer noch bedeutend, was daran deutlich
wird, dass sich die Teilnehmenden beider Studien auf die-
se beziehen. Denn fÃ¼r die Einzelnen haben sie trotz des
anhaltenden medialen Diskurses unterschiedliche Rele-
vanz und Bedeutung. Die MÃ¶glichkeiten sich zu ihnen
zu positionieren sind jedoch gestiegen. Der Raum zwi-
schen einem religiÃ¶sen Juden, dessen gesamter Alltag
durch tradierte Sitten und BrÃ¤uche geregelt wird, und
einem sÃ¤kularen Juden, der seine jÃ¼dische IdentitÃ¤t
in Essen, Partys und einem jÃ¼dischen Freundeskreis

findet, ist sehr weit und eine Bewegung zwischen beiden
Punkten fÃ¼r die meisten vermehrt mÃ¶glich. FÃ¼r die
deutsche Gesellschaft und die jÃ¼dische Gemeinschaft
ist eine weitere kulturwissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit jÃ¼discher Jugendkultur obligatorisch. Beson-
ders in Deutschland fokussiert sich die jÃ¼dische Iden-
titÃ¤tsdebatte darauf, alte Vorstellungen und neue Le-
bensumstÃ¤nde zueinander zu positionieren. Ein Pro-
zess, der an keiner Gruppe besser abgelesen werden
kann, als an den jungen Vertretern und Vertreterinnen
der jÃ¼dischen Gemeinschaft.
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